
Dıie Funktion der Herrnhuter 1SS1ION 1mM Vergleich
mıiıt anderen Missionen in Südafrika!

vVvOon

Martın uz

Vorbemerkung. Unter >Funktion< verstehen WIT 1eTr nıcht eın Funktionieren
für sıch selbst, WIE etwa eine Maschıiıne, dıe gul au >funktioniert<. Es geht
hiıer nıcht darum, WIE äaüle Herrnhuter 1Ssıon in Südafrıka organısıert W:
um iıhre Arbeıt bewältigen. Es wird vielmehr vorausgesetzt, daß die
Herrnhuter 1ssıon ın Südafrıka seı1ıt 1737 1im Gebıiet der nıederländıschen
Ostindischen Handelskompanıe und ab 1806 ın der britischen Kolonie eiıne
bestimmte Funktion hatte, EWu der unbewußt, posıtıv oder negatıv, und

Mitgestalterin des Gemeıinwesens, der Gesellschaft und Gebiets- DZW.
Kolonialpolitik SCWESCH ist

Das klıngt zunächst befremdlich, da CS dıe Devise der Herrnhuter Mis-
S1IO0N WAärl, sıch nıcht ın polıtısche Fragen mischen. Zinzendorf hatte dıe
Missıonare angewlesen, nıcht >1m geringsten uC. dıe Polizey (zu)
handeln und dıe Obrigkeıt (ZuU) ombragieren<.* Alleiniges 1e]1 der 1sSs1ıon
sollte se1ın, >Seelen für das amm L gewinnen< bzw. eine >Seele ZU
Heıland bringen<. Es Wäal eın ırken im Stillen vorgesehen, ohne jeden
Offentlichkeitsanspruch. Dennoch hat dıe Herrnhuter 1ssıon auch ın Süd-
afrıka ihren Teıl der gesellschaftliıchen Entwicklung des Landes beigetra-
SCH ZWääal hne Absıcht, aber emerkbar, sowohl durch ihre missıonarısche
Aktıivıtät WIE auch Urc hre polıtısche Passıvıtät.

Die Herrnhuter Missıon In Stüdafrıka
Dıe beabsıichtigte polıtiısche Passıvıtät hatte gewiß eınen ıhrer Gründe darın,
daß dıe Herrnhuter Missıon auf fast en ıhren Missıonsfeldern (Ausnahme
ist Tansanıa) unter remden Regierungen beziehungsweise Verwaltungen
arbeıtete. Mıt ıhrer Missionsmethode schuf 1€ sıch eın Stück deutsche
Heımat iIm remden Land >Der besondere Beıtrag der Herrnhuter 1ssıon

KReferat beim Gemeindeseminar >Südafrıka un WIT < des südwestdeutschen
Teams der Brüdergemeine, Bibelheim Thomashof beı Karlsruhe, März

VO Zinzendorf, lexte Zur Missıon, Hamburg 1979, 53
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ZUur Kirchengeschichte Von Südafrıka ist das System der geschlossenen
jedlung< schreıbt Bernhard Krüger.“ Damiıt ist die Besonderheıt der
Herrnhuter Missionsmethode g  L Es Wäal dıe Gründung einer Nıeder-
assung auf >e1igenem < (reserviertem, überlassenem oder gekauftem) Land,
auf dem dıe Herrnhuter 1ssıon alle Rechte der Ordnung und Verwaltung,
der Gestaltung und der Zulassung VON Bewohnern hatte Das 1e]1 Warl dıie
Heranbildung und Formung einer iıdealen christlıchen Gemeinde nach dem
Vorbild Herrnhuts ın der Oberlausıtz. Dıe Gemeindeglieder und solche, dıie
CS werden wollten, mußten sıch, WIE VOT nıcht allzulanger Zeıt dıe Böhmıit-
schen Brüder ın Herrnhut, beı der Missionsstation nıederlassen; sS1e be-
kamen Land zugeteilt, lebten nach den örtlıchen Regeln, erhielten Tre für
aule und Abendmahl und versammelten sich iın den Gottesdiensten.

Dıe Gottesdienste wurden nach den Herrnhuter Liturgien gehalten,
Herrnhuter Lieder wurden übersetzt und9 IC und Friedhof
wurden ach Herrnhuter Vorbild gebaut und angelegt, und WIE in Herrnhut
Wäal dıe Gemeiinde in Chöre< eingeteilt. Dıe Missıonare und hre Frauen

(ın Genadendal adICH zeıtwelse sıeben Missionare zugleich tätıg) pflegten
die Gemeinde durch Gottesdienst und Unterricht, Schule, Lehrerausbil-
dung, Förderung VOon Landwirtschaflt und Handwerk Das es geschah mıt
Umsıcht, Strenge und Liebe, und CS wırd adurch deutlıch, daß das Ziel, die
Seelen ZU Heiland führen, auch eiıne sozıale Komponente hatte Dıie
Gemeindeglıeder, Bewohner der Missionssiedlung, ollten einem in SOZI-
aler und relıgı1ıöser Hınsıcht würdıgen Leben (ım damalıgen Verständnıs)
geführt werden.

Das hatte gewiß posiıtıve Wırkungen. Was erreıicht wurde, War für viele
Europäer Sıedler, Reisende und Missiıonare erstaunlıch. Dıe Muttersta-
tıon Genadendal wurde oft besucht und als Muster vorgeführt. Es wurde
fast eıne Regel, daß neuankommende Missionare anderer Missıonen
zunächst Genadendal besuchten, hier Möglıchkeiten der 1Ssıon in
Südafrıka kennenzulernen. Als missionarısch wırksam erwIlies sıch die Leh-
rerausbildung. Sehr oft hıelten diese Lehrer iın ıhren Schulen Gottesdienste
und sammelten kleine Gemeinden (>Außenstationen<). Beı Neugründun-
gCNH VoN Missionssiedlungen siedelten auch Gemeindeglıeder der alten Mis-
sionssiedlung und bıldeten eine kleine Kerngemeinde 1im Missı-
onsgebiet. Es bildete sıch im Lauf der Zeıt eın eigenes Herrnhuter Bewußt-
se1ın dUs, das den wen1g geachteten sogenannten Hottentotten, ehema-
ıgen klaven und später Schwarzen eın CUuCcsS Selbstbewußtsenun gab

Krüger, Ihe Pear ree Blossoms, Genadendal 1966, 9072
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och sınd auch kritische Bemerkungen notwendig. Dıe Missıonare CI ZU-

gCH die Gemeıindeglieder nach ıhrem Herrnhuter eal, in dem einheim1-
sche Kultur und Sprache keinen atz hatten. Gesprochen wurde dıe Spra-
che der holländıschen Sıedler, die dıe Eingeborenen lernen hatten. Die
Missıonare konnten nıcht anders als sehr patrıarchalısch mıt den Eıngebo-
T'  9 dıe >WIE Kınder< umgehen. Da das Ideal nıemals ganzZ CI-

reicht wurde, wurden die >Kiınder< nıemals erwachsen. Erst 1883 gab CS dıe
ersten Ordıinationen Eıinheimischer, und 6S dauerte noch lange, bıs dıe Mis-
1onare bereıt 9 dıese Ordıinierten als Miıtglieder der Missionskonfe-
1IC1NZ anzuerkennen. Dıe Selbständigkeıt des Missionsgebietes, vVvon der He1-
matleıtung seıt der ersten Hällfte des Jahrhunderts gefordert und seıt der
Teılung des Missıonsfeldes 186 Programm, erschıen den südafrıkanıschen
Missıonaren bıs weıt 1Ins 20 Jahrhundert hinein undenkbar

Nun hatte jedoch nıcht 98008 dıe Herrnhuter 1ssıon eıne bestimmte,
ıdeale Vorstellung beı der Gründung und Pfilege geschlossener Sıedlungen,
sondern auch dıe Verwaltung der Ostindischen Handelskompanıe und Späa-
ter der britischen Kapkolonie. ach diesen sollten dıe Einheimischen dazu
CTZOßCNH werden, sıch ordentlıch in die koloniale Hiıerarchie einzufügen,
arbeıten und, als dieses nötig wurde, auch dıe kolonıialen Iruppen VCI-

stärken. Es entstand wohl, ohne daß sıch die Missionare dessen immer be-
wußt wurden, eiıne Art tılles Eınvernehmen: dıe Sıedlungen konnten ZUT

>Befriedung< und Durchsetzung der kolonıialen Ordnung dienen und ZUur

Ausdehnung des kolonialen Eınflusses (etwa in Clarkson, Enon und Shıloh)
beitragen. Als Gegenleistung wurde gerade dıe Arbeıt der Herrnhuter Mis-
S10n den anderen Miıssıonaren UrcC. dıe Regierung als Vorbild VOTI ugen
gestellt, und die Regierung tellte Land für NCUC Sıedlungen ZUr Verfügung.
Diese Sıedlungen wurden L, Reservaten, dıe sıch 1Im 20 Jahrhundert fast
nahtlos in dıe Polıtik der Rassentrennung einfügen lhıeßen.

Einige weıtsichtige Missjıonare wehrten sıch diese Vereinnahmung
Urc. dıe Kolonialverwaltung. Eıner der hervorragendsten, Hans Peter
eCcC (in Südafrıka 17-1 tellte seiınen Bıldungsplan (Lehrersemi1-
nar) eSeWwu ın den Dıenst der Selbständigwerdung. Er entwarf einen Dıa-
sporaplan, nach dem durch Schulen auf umliegenden Farmen das System
der geschlossenen Sıedlung durchbrochen werden konnte. Er protestierte

das Palgesetz VOonN 1809 und damıut eıne krıtische polıtiısche
Stellungnahme. och blieb dieser Anläufe innerhalb des Von der
Regierung abgesteckten Rahmens die Missionsstationen non, Shıloh,
Elım, Clarkson) wurden weıterhın als geschlossene Sıedlungen gegründet,
dıe auf das Wohlwollen der Regierung angewılesen 9 und der Protest

51



die Paßgesetze rang nıcht dıe Öffentlichkeit. Im Bericht eiıner
Regierungskommissıon 1830 el 6S >s1e (dıe Herrnhuter Missionare)
ICH ZwWal gene1gt, dıe Hındernisse, welche gEWISSE Maßnahmen der olo-
nlalregıierung für dıe Verbesserung der Verhältnisse der Hottentotten-Be-
völkerung darstellten, als polıtisch verursacht betrachten; doch sS1e WAarT-

eIie in Schweigen und mıt Respekt, bıs S1E beseıtigt aIiIchN<

Die Londoner Missionsgesellschaft
1799 nahm dıe Londoner Missionsgesellschaft iıhre Arbeıt in Süd-
afrıka auf. Ursprünglıch galten auch ıhr dıe Herrnhuter geschlossenen
Sıedlungen als vorbildhaft, doch entwickelte sıch ıhre Arbeıt dank der Per-
sönlichkeıt einıger ıhrer Missıonare völlıg anders. Der erste Missıonar Walr

der Holländer Dr med Johannes Theodorus Van der Kemp Seıin Charakter
wırd als >wıld and whirlıng< (wild und umtriebig) beschrieben Er hatte eın
bewegtes Leben, bıs seine rau und seine Tochter VOI seınen ugen ertran-
ken und eıne Bekehrung erlebte. Im Gr VonNn 4° Jahren reıiste GE 1im
Auftrag der Londoner Missionsgesellschaft 1799 nach Südafrıka AU:  S Bald
kam CS Reıbungen zwıschen ıhm und den Buren im Ostkap seiner
Haltung gegenüber den Eiıngeborenen. Van der Kemp tral, vermutlıch be-
einflußt Von ROusseau, für Gleichheıit und ur der Eingeborenen en
uch für ıhn gingen, WIE beiı der Herrnhuter Missıon, Verkündigung und
ziale Hılfe and in Hand, doch verstand C} >SOz1lal< das Eintreten für
eıne sozıale Polıtıik. Er erkannte dıe Schuld der eıßen der lenden Lage
der Eıngeborenen. Zusammen mıiıt James ead gründete 1802/3 Bethels-
dorp beı dem späteren ort Elizabeth Beıide Missionare heirateten einge-
borene Frauen und lebten In denselben Hütten, ın derselben Armut WIE iıhre
Gemeindeglieder. Van der Kemp klagte die eiıßen ın England d  9 Was

1812 dem 5 Black Circuit< führte, ın dem das ers! Mal Weiße
Schwarze VOIF Gericht standen. Es wurde eın Teilerfolg, doch 1€ eıne
Verbıitterung der Weıßen in Südafrıka CHCH die Londoner Missionsgesell-
schaft; Fronten wurden deutlich Bethelsdorp wurde VON den Weißen als
schlampıg und unreın, seine Bewohner als faul beurteıilt, doch dıe Eıngebo-

schätzten Van der Kemp als einen der ıhren.
19-1 Walr Dr John Phılıp als Missıonar und Superintendent der

Londoner Missionsgesellschaft ın Südafrıka tätıg. Ahnlich WIE Van der Kemp
betrachtete CI CS als Pflicht des Mıssıonars, für dıe Rechte und das Wohl-
ergehen der Einheimischen L streıten. SO mischte sıch aus Überzeugung

Krüger, a.a.OQ., S 165
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ın dıe Polıitik eın und konnte sıch dabe!ı auf dıe Hılfe Von Freunden 1im Par-
lament in London stützen; auch Wılberforce gehörte dazu. Er begann den
amp für dıe Sklavenbefreiung und trug ZUr Abschaffung des Paßgesetzes,
der Eınschreibungspflicht für Kınder und ZUr Erteilung gleicher Rechte
dıe sogenannten Hottentotten beı 34-38 wurde dıe Sklavenbefreiung
durchgeführt, Von den einen mıt Jubel begrüßt, Von den anderen, den Bu-
ICH, UrCc. den Auszug AUuUs der Kolonie (>Großer Treck<) und Haß auf die
englische Liberalıität quittiert. Dr Phılıp seitizfe sıch für erträge mıt den
Schwarzen der Ustgrenze eın, dıe willkürlichen Kriıegshandlungen
beenden, und ebenso für Verträge mıt Waterboer, dam Kok und MO-
schesch, Frieden der Nordgrenze L, schaffen. Seine Erfolge wurden
ZUuU Teıl UrcC. den Großen rfTec wıieder zuniıichte gemacht, dennoch gılt
für Dr John Phılıp: meısten gehaßt be1 den Weıßen, meısten gelıebt
beı den Eingeborenen. Sein rab In Hankey ist bıs heute e1in bewegendes
Zeugnıs dieser Liebe

uch dıe Londoner Missionsgesellschaft hatte Sıedlungen gegründet, dıe
jedoch weder gepllegt noch abgeschlossen WIE dıe der Herrn-
huter 1SS10N. 1873 übergab dıe Londoner Missionsgesellschaft das Land
dıe Bewohner und ZUg sıch SanzZ Von der Kapkolonie zurück. Das Land ging
1im Lauf der Zeıt größtenteils dıe Weıßen verloren, doch dıe Gemeıinden
blieben bestehen. Sıe bıldeten 1883 dıe Congregational Union In Südafrıka,
eiıne bıs heute beachtliche selbständıge rche, während dıe Herrnhuter
1ssıon noch viele bittere Erfahrungen mıt Landprozessen und der Selb-
ständıgkeitsbewegung machen mußte, bıs ıhr Missionsfeld endliıch 196)
seine VO Selbständigkeit rhielt

Die Niederländisch-reformierte Kırche

Dıe Nıederländisch-reformierte Kırche kam 1652 mıt den holländıi-
schen Sıedlern ach Südafrıka. ach den Regelungen des Augsburger elı-
gionsfriedens vVon 1555 galt auch hier: CUI1US reg1i0 e1lus relig10 (wer das Land
besıitzt, bestimmt dıe Konfession). 16$ galt für dıe Weıißen und für dıe Skla-
VCNn, soweıt diese sıch (und VOTF em iıhre Kınder) taufen lıeßen.Anfänglich
galt auch, daß Sklaven MNre dıe Annahme des Christentums fre1ı wurden.
uch die Eingeborenen, die sogenannten Hottentotten, konnten Christen
werden. Es gab also 1SsS1on uUurc. >Church-growth< (Kırchenausbreitung),
in Eıinzelfällen auch ULE bewußte Zuwendung durch ründung Von
Schulen 1799 wurde eıne südafrıkanısche Missionsgesellschaft 1im Kap
gegründet.
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Dıe Gemeıinden ursprünglıch gemischt. och bald gab CS Wıder-
stand von seıten der Sıedler dıe Taufe VOON Sklaven, da s1e diesen dıe
Freiheıit brachte, und gemischte Gemeıinden. Es ist spannend VCI-

folgen, WIE sıch dıese Wıderstände jede theologische Einsicht urch-
sefiztien. 1792 tellte dıe Stellenbosch den trag, daß auch getaufte
Sklaven Sklaven bleiben ollten Dıeses wurde schon vorher praktıizıert und
wurde NUun genehmigt. Vorher galt, daß Christen Freie und Heıden Sklaven
selen; Jetzt galt, daß Weiße Freie und Schwarze Unfreıe selen. Das Herren-
Sklaven Denken wurde ZU Rassendenken.

och 1829 hıeß CS in einem bıblısch begründeten Synodalbeschluß: Chrı-
sten gehen gemeınsam Zu Abendmahl 1855 stellten 45 Weıiße ın Graef-
Reinet den Antrag auf gesonderte Abendmahilsfeıern, >damıt WILr einander
nıcht hinderliıch sınd<. Er wurde zunächst abgelehnt, dann aber wurde >u

Vorurteilen und Schwachheiten egegnen, den weıßen Gemeindegliedern
das Abendmahl nach der Abendmahlsfeıer reichen<, empfohlen. 185 /
beschäftigte sıch dıe Synode mıiıt dem Antrag. Sıe tellte fest, da eıne Iren-
NUunNng 1im Abendmahl >weder biblisch noch christlich< sel, daß jedoch
>der Schwachheıt Von ein1gen< vorläufig in bestimmten Fällen gesonderte
Gottesdienste zuzulassen seien. In der Synode wurde dıe olfnung C-
sprochen, daß ın der folgenden Generatıon alle Gottesdienste gemeinsam
gehalten würden, doch dıe s>Schwachheıit< der Weıßen setizte sıch durch
1881 wurde Urc. dıe ründung der Tochterkirche für dıe sogenanniten
Farbigen die kırchliche Trennung vollzogen, und dıe Polıtik der Rassentren-
Nung hatte damıt ıhr kırchliches Vorbild.

Die Hermannsburger Mıssıon

Dıe Hermannsburgér Mission begann 1854 ıhre Arbeıt ın ata In
Deutschlan: führte damals Armut ZUr Auswanderung vieler Kleinbauern;
viele dQus der Hermannsburger mgebung mıt den Missıonaren und
sıedelten 1Im Missionsgebiet. Das Konzept der 5Bauernmission< Wal,
daß diese Bauernsiedlungen die Missıonare und dıe Heidenmissıion wirt-
schaftlıch sıchern ollten och VOon Anfang d Wäl, da dıe Sıedlungen und
die Missionsstationen angelegt wurden, keıne Integration möglıch.
Es entwickelten sıch getrennte Gemeinden mıt getrenntien Gottesdiensten,
dıe NUur Urec dıe Missıonare Missionar für die Schwarzen und Pfarrer für
dıe eıßen in Verbindung blieben Dıe deutschen Bauernsiedler kamen,

Botha, Die UOpkoms Van Ons er'! Stand, aapsta 1960, TI



schon AUS sprachliıchen Gründen (Plattdeutsch und Holländıisch), rasch mıt
den Buren ın Kontakt, daß dıe Missıonsleitung fürchtete, der
formierte Eıinfluß könnte das Luthertum verdrängen. er wurde 1911 dıe
Hermannsburger ynode, eıne weıße lutherische Kırche in Südafrıka, g_
gründet. Dıe >Mutterkı:rche< in Deutschlan entließ dıe NECUu gegründete
selbständıge Synode mıt den Worten: > Vergeßt nıcht, daß ıhr Lutheraner,
Deutsche und Hermannsburger seid.</ Dıe Gemeinden der Schwarzen
blieben Miıssıionsfeld Diıeser Vorgang kann als klassısches Beispıiel der
dıe Jahrhundertwende in Deutschland üblıchen und In Suüudafrıka wırksamen
Vermischung Von konfessionellem, natıonalem und rassıstischem Denken
gelten.

Schlußbetrachtung
Aus der Vıelzahl der ın Südafrıka tätigen Miıssıonen wurden neben der
Herrnhuter 1ssıon e1in englısches, eın bodenständıig-niederländisches und
eın deutsches Beıispıel ausgewählt. Es zeigte sıch, daß dıe Nıederländisch-
reformierte Kırche und dıe Hermannsburger zugleich pfer und egbe-
reıiter Von Rassısmus und Apartheıd wurden. Oit wırd als Erklärung für
diese gesellschaftlıche Funktıon der Calvinısmus der Nıederländisch-
reformierten IC angegeben mıt seiıner Betonung des en Testaments
und der Prädestinationslehre. Dıe Hermannsburger 1ssıon zeıigt jedoch,
daß die lutherisch-orthodoxe Ordnungstheologıe diıeselben Früchte zeitigen
konnte. Es Jag ohl wenıger eıner bestimmten Theologıe, sondern eher
daran, daß die Theologie in den Dıenst natiıonaler und wirtschaftlicher
Interessen gestellt wurde, daß S1E hre krıtische Funktion verlor und eıne
stabılısıerende, rechtfertigende Funktıion für höchst menschlıiche Jjele
übernahm.

Dıe Londoner Missıonsgesellschaft hatte ıhren Hıntergrund 1mM Congre-
gatıonalismus in England, In welchem das selbstverantwortliche und selbst-
organısıerte en der einzelnen Gemeıunden 1m Vordergrun stand Seine
auf das praktısche Gemeinundeleben bezogene Theologıe Wäalr en für Leiden
und Ungerechtigkeıit in der Gemeimnschaft und kannte keinen Gegensatz
der phiılantropischen Strömung des Jahrhunderts. Ihre Missionare

deshalb Von Anfang kritisch gegenüber der Ungerechtigkeit
schen Weıßen und Schwarzen in Südafrıka. Sıe konnten deshalb als eın Hın-

Wickert, Hrsg., Und dıe V ögel des Hımmels wohnen un seinen Zweigen,
Hermannsburg 1949, 334
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dernis für Rassısmus und das Herrschaftsdenken der Weißen >funktioniıe-
IC«< und sıch vorbehaltlos für dıe Rechte der Einheimischen einsetzen. Dıe
Union der Congregationalısten in Südafrıka ist heute eine >integrierte Kır-
che<. In einem Bericht Von 1964 heißt CS >Die Congregationalıstische
Union hat beharrlıch jede esetzgebung, dıe aufgrund Von Hautfarbe
dıskrımınıert, verbannt.<® Natürlıch mußte auch sieE sıch in manchem dem
TUC! rassıstischen Einflusses beugen, doch blieb sıe sıch ihrer krıitischen
Funktion EeWwu

Dıe Herrnhuter 1sSsıon wurde Uurc hre bewußte polıtısche Abstinenz
daran gehindert, eıne krıtiısche Funktion ın der Entwicklung des Rassısmus
ın Südafrıka einzunehmen. Ihr Anlıegen Wäar die ege der Gemeıinde und
die orge für die Bewohner der Sıedlungen, und sSIE hat darın viel geleistet
und öfters auch Solıidarıtä mıt den Dıskriminierten bewılesen, doch War Ss1eE
nıcht In der Lage, einem sıch heanbildenden rassıstıschem System N-
n.Wıe in Veröffentlichungen Von Van Calker und Fr üller,
Missionare 1m Osten, und Von Nitschman  B  D Missiıonar 1im Westen, 1im
ersten Viertel des Jahrhunderts deutlich wird, blieb dıe Herrnhuter Mis-
S10n VOTr der Übernahme rassıstischer Vorurteıile nıcht ganzZ bewahrt. och
verhinderten ihre internatiıonalen Verbindungen, daß deutsch-nationale
Tendenzen dıe Oberhand gewınnen konnten. Es ist anzuerkennen, daß dıe
Bıldungsarbeıt der Herrnhuter 1Ss1ıon insofern den Rassenvorurteiulen ent-
gegenwirkte, als UrcC. s1Ie eıne beachtliche Zahl Von Persönlichkeiten und
SaNZCH Famılıen geprägt wurde, die die Meınung, daß Schwarze (ım umfas-
senden Sınn) weniger verläßlıch der weniger intellıgent seiıen, wiıderlegten.
Das System der geschlossenen Sıedlung jedoch, einschließlich der 186 aus

missıonsstrategischen Gründen erfolgten Teılung des Missionsfeldes, arbe1-
[GTE: obwohl das keineswegs beabsıchtigt WäTl, der späteren Eınteilung des
Landes und der Stadtgebiete nach Rassen, der dıe 1Ssıon und Spä-
tere Kırche ın den etzten Jahren selbst csehr leiıden hatte, in dıe
an Es dauerte biıs ın dıe Jüngste Zeıt, bıs dıe Herrnhuter Kırche ın Süd-
afrıka begriff, daß S1e ihre Gemeinden nıcht pflegen kann, hne sıch
zugleich öffentlich mıt der Polıitik des Landes auseinanderzusetzen.

Cawood, TIThe Churches and ace Relations iın South  Y frıca, Johannesburg
1964,

Van alker, Südafrıkanısche Gegenwarts-Fragen (Hefte zr Missıonskunde Nr.
22), Herrnhut 1928, 15; Fr.‘ Müller, Die Hlubikaffern (Hefte ZuT Miıssıonkunde NrT.
19), Herrnhut 1926, 18; Nitschmann, Zum Rassenkampf ın udairıka (Hefte
ZUuUT Miss:onskunde Nr. 13) Herrnhut 1914, 35
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SUMMARY

Although hat Wäas NOl ıts intention, the Oravıan mi1ssıon had socıal and
polıtical function in QOU! Afrıca Its partıcular MI1SS1ON method wWäas that of
the »closed settlements«, l. the establıshment of parıshes accordıng the
Herrnhut mO' in d  d of and eıther ou from donated by the g-

Thıs scheme achijeved consıderable results ın the educatıon of ıts
parısh members. However, since ıts iıdeals proved ımpossıble implement
fully, the missıon parıshes remaıned under continuous Supervisi0n. In addı-
tion, the parıshes became predictable stable places en]joyıng the approva of
the colonıal authorities.

For the first missjıonarles of the London Missionary Socıiety the CaIc of
the parısh w also essentıal part of theır m1ss1ıONary goals, but they also
consıdered ıt nclude the struggle for socıal Justice and polıtical rigliis for
theır parısh members. They thus incurred the dıspleasure and hostilıty of
ManYy whıtes, but WON the respect and affection of the natıves. The result of
theır work Wäas the United Congregational Church of Southern Afrıca whiıich
1S proud of »rejecting all laws whıich discerimıinate mn the grounds of colour«.

The mi1ssıon of the Dutch Reformed Church and the Hermannsburg m1Ss-
s1ıon developed along vVCTY dıfferent lınes. In them biıblıcal and theological
consıderations became lIınked ıth the interests of the whıte miınorIity. The
result of theır missıon Was separalte churches according colour, and these
became church models for the polıcy of S  a development. Moreover,
theır theology, whiıich Was strongly rooted in the Old Testament, Was misused

establiısh bıblıcal Justification for apartheıd polıcıes.
The Moravıan mi1ssıon WAas able avOo1d hıs development m account of

ıts international connections and ıls solidarıty ıth the people ın ıts parıshes.
However, ıt Wäas 4(0)1 untıl 196() that both South Afrıcan MI1SS1IONS obtaıned
complete independence.

Thıs fact along wıth the reluctance polıtics prevented the Mora-
vian mission from actıvely fighting for polıitical rıghts for theır members ın
the Sam«ec WaYy d did the on missionarlies. They WeEeTITC able {oO make S1g-
nıfıcant contrıibution the dıgnity and self-confidence of the former »Hot-
entotts« and slaves, however the formerly closed settlements and the partı-
tıon of the mission fıeld ın 1869 made ıt possible for them be misınter-
preted ın the interests of the later polıcy of development.

57


